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Musik und Musikleben in Regensburg 
in den Jahren 1918-1933 
Ereignisse - Erlebnisse - Erfahrungen*
Von Thomas Emmerig
/. „Was konnte im Bewusstsein musikalisch Interessierter ankommen?“
Man schrieb das Jahr 1918. Im November wurde der Erste Weltkrieg mit dem 
wenig rühmlichen Waffenstillstand beendet. Der Krieg hatte eine deutliche Zäsur 
im Regensburger Musikleben bedeutet, keineswegs aber in allen Bereichen, wie aus­
gerechnet die Militärmusik mit ihren Standkonzerten erkennen ließ: „Die Tradition 
der Standmusiken, die auch durch den Ersten Weltkrieg nicht unterbrochen wurde, 
[...] setzte sich nach dem Krieg fort, an anderem Ort und zu anderer Zeit.“1 Nicht 
nur Ort und Zeit, auch das Ensemble hatte gewechselt: Das Musikkorps des 11. In­
fanterie-Regiments wurde von dem des Infanterie-Regiments 48 abgelöst. Die Kon­
zerte waren beliebt, ihre Zahl wurde vermehrt. „Auf Wunsch der Stadtverwaltung 
fanden etwa ab Mitte der Zwanzigerjahre auch auf dem Kasemplatz (heute Dachau­
platz) Standkonzerte statt.“2 Man ging hin, um sie zu hören, um etwas zu erleben.
In Regensburg erinnerte man sich vorzugsweise daran, dass Franz Liszt im Jahre 
1869 die Stadt als die „kirchenmusikalische Hauptstadt der katholischen Welt“ 
bezeichnet hatte. Das lag zwar lange zurück, aber die Kirchenmusik besaß unver­
ändert einen hohen Stellenwert in der Stadt. Es war in den Kirchen noch immer die 
Zeit der Reformbewegung des Cäcilianismus, wenngleich dieser bereits 1903 „sei­
nen Höhepunkt erreicht und überschritten [hatte], sodass neue Tendenzen nicht 
mehr ignoriert werden konnten“.3 Zur Aufführung gelangte Musik u. a. von Gio­
vanni Pierluigi da Palestrina (15257-1594), Giovanni Croce (1557-1609) und 
Tomäs Luis de Victoria (um 1548-1611), aber auch von Komponisten wie Johann 
Diebold (1842-1929), Ludwig Ebner (1858-1903)4, Franz Xaver Engelhart (1861— 
1924)5, Vinzenz Goller (1873—1953)6, Peter Griesbacher (1864-1933)7, Joseph
* Ausführliche Fassung der Darstellung, die in dem Begleitbuch „Es ist eine Lust zu leben! 
Die 20er Jahre in Regensburg“ zur gleichnamigen Ausstellung nur äußerst knapp geboten wer­
den konnte, mit weiterführenden Nachweisen.
1 Randolf Jeschek, Militärmusik in Regensburg seit 1810, in: Thomas Emmerig (Hg.), Mu­
sikgeschichte Regensburgs, Regensburg 2006, S. 446-459, hier S. 453.
2 Ebenda, S. 454.
3 Jürgen Libbert, „Es hieße Wasser in die Donau tragen ...“. Der kirchenmusikalische Um­
sturz in Regensburg und seine Folgen, in: Emmerig (Hg.), Musikgeschichte Regensburgs (wie 
Anm. 1), S. 267-295, hier S. 276.
4 Fritz Wagner, Ludwig Ebner (1858-1903). Organist, Chorregent, Dirigent und Kom­
ponist. Mit einem Werkverzeichnis. Beiträge zur Musikgeschichte Deggendorfs im 19. Jahr­
hundert (Komponisten aus Niederbayem 1), Deggendorf 2008.
5 August Scharnagl, Regensburger Domkapellmeister: Joseph Schrems (1815-1872); 
Franz Xaver Engelhart (1861-1924); Theobald Schrems (1893-1963), in: Georg Schwaiger
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Gruber (1855-1933), Michael Haller (1840—1915)8, Karl Kindsmüller (1876— 
1955), Ignaz Mitterer (1850-1924)9, Joseph Renner jun. (1868-1934)l0, Peter 
Heinrich Thielen (1839-1908) und Franz Xaver Witt (1834-1888)u. Werke etwa 
von Max Reger (1873-1916) oder Joseph Rheinberger (1839-1901) waren nicht 
erwünscht. Allein fünf Regensburger Verlage versorgten auch während der 1920er 
Jahre - wenngleich in teilweise sehr reduziertem Umfang - interessierte Chöre mit 
neu veröffentlichtem Notenmaterial: Friedrich Pustet, Alfred Coppenrath (Heinrich 
Pawelek), Feuchtinger & Gleichauf (Oskar Borck), Fritz Gleichauf und Franz 
Feuchtinger; Musikbücher verlegten Friedrich Pustet, Alfred Coppenrath und vor 
allem Gustav Bosse.12
Die 1874 gegründete Kirchenmusikschule, die insbesondere durch ihren hohen 
Anteil ausländischer Absolventen13 für die weltweite Verbreitung der cäcilianischen 
Reformideen sorgte, wurde von Direktor Dr. Karl Weinmann (1873-1929) geleitet. 
„Ihr widmete er seine volle Manneskraft, baute das Institut weiter aus, suchte die 
finanzielle Grundlage sicherzustellen. Er war von den Schülern als tüchtiger Lehrer 
hochgeschätzt, ob seines glücklichen Humors und seiner Leutseligkeit willen von 
allen geliebt. Da er die künftigen Organisten nicht nur als gutgeschulte Fachmänner, 
sondern auch im Glauben gefestigt aus seiner Schule entlassen wollte, sorgte er 
durch Einführung von Exerzitien für religiöse Vertiefung.“14 An eine Feier des 50- 
jährigen Jubiläums war im Inflationsjahr 1924 nicht zu denken. Am 4. November 
dieses Jahres formulierte Weinmann „Gedanken zu einer Übernahme der Kirchen-
(Hg.), Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg (BGBR 23/24), Regensburg 
1989/90, S. 679-681.
6 Hermann Kronsteiner, Vinzenz Goller. Leben und Werk (Schriftenreihe des Allgemeinen 
Cäcilienverbandes für die Länder der Deutschen Sprache 13), Linz 1976.
7 Max Tremmel, Peter Griesbacher. Sein Leben und sein Werk, Passau 1935; Peter Gries­
bacher zum 50. Todestag. Ausstellung der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg 28. Ja­
nuar-18. Februar 1983. Katalog, bearb. von Werner Chrobak und August Scharnagl, Re­
gensburg 1983.
8 Heinrich Kämmerer, Michael Haller (1840-1915), in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch 44 
(1960) S. 92-130.
9 Emst Knapp, Ignaz Mitterer. Leben und Werk, Brixen 1996.
10 Werner Huber, Leben und Werk des Regensburger Domorganisten und Komponisten 
Joseph Renner jun. (1868-1934). Ein Beitrag zum süddeutschen Spät-Cäcilianismus (Eichstät- 
ter Abhandlungen zur Musikwissenschaft 8), Tutzing 1991.
11 Franz Xaver Witt 1834-1888, Reformer der katholischen Kirchenmusik im 19. Jahrhun­
dert, zum 175. Geburtstag. Ausstellung in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg 
9. Februar bis 29. März 2009. Katalog, Redaktion Raymond Dittrich (Bischöfliches Zentral­
archiv und Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und Schriften 25), Regensburg 
2009.
12 Siehe dazu Thomas Emmerig, Regensburger Verlagsbuchhandlungen als Musikverlage 
(1850-1950) (Quellen und Abhandlungen zur Geschichte des Musikverlagswesens 3), Tutzing 
2007. Nachweisbar sind für Pustet 164 datierte Drucke, für Coppenrath 145, für Feuchtinger 
& Gleichauf 113, für Fritz Gleichauf 13, für Franz Feuchtinger 37 und für Gustav Bosse 90.
13 Siehe dazu Jürgen Libbert, Erinnerung und Besinnung. Bekanntes und Unbekanntes aus 
der Geschichte der Kirchenmusikschule Regensburg, in: Fachakademie für katholische Kir­
chenmusik und Musikerziehung Regensburg, Jubiläumsjahresbericht 1998/99. 125 Jahre Kir­
chenmusikschule Regensburg 1874-1999, S. 21-39, hier S. 36.
14 Friedrich Frei, Dr. theol. und phil. Geistl. Rat Karl Weinmann. Generalpräses des All­
gemeinen Cäcilienvereins für Deutschland, Österreich und die Schweiz, Direktor der Kirchen­
musikschule Regensburg, in: Musica Sacra 59 (1929) S. 299-303, hier S.300.
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musikschule Regensburg auf die Stadt Regensburg“. Darin hielt er u.a. fest, dass es 
bereits 1905 und nochmals 1919 seitens der bayerischen Staatsregierung Über­
legungen gegeben hatte, die Schule nach München zu verlegen und sie an die Aka­
demie der Tonkunst anzugliedem, die aber durch den Direktor Franz Xaver Haberl 
bzw. durch den Bischof von Regensburg Antonius von Henle in seiner Eigenschaft 
als Protektor der Schule abgelehnt wurden. Ein Antrag der Vorstandschaft des All­
gemeinen Deutschen Cäcilienvereins von 1921 auf Übernahme der Schule auf den 
Staat wurde vom bayerischen Kultusministerium negativ entschieden. Vor diesem 
Hintergrund setzte Weinmann nun im Jahre 1924 seine Hoffnung auf die Stadt 
Regensburg und betonte den Charakter der Schule als „singuläre Hochschule von 
internationalem Ruf“.15 Im September 1929 ist Weinmann verstorben. Peter Gries­
bacher sagte in seiner Grabrede: „Was Weinmann in diesen zwei Jahrzehnten seines 
Schaffens als Direktor der Kirchenmusikschule wie auch sonst im Dienste der 
hl. Cäcilia geleistet hat: nur wenige vermögen es voll und ganz zu ermessen. Wir wis­
sen es, die wir an seiner Seite gelebt, gearbeitet und gekämpft haben. Und eine spä­
tere Zeit wird es erst ganz zu würdigen wissen, objektiver und darum intensiver als 
die durch die Wolken widriger Parteistürme umdüsterte, durch die dunklen Nebel 
wirrer Tagesmeinungen verhüllte Gegenwart. Eines muß ihm der erbittertste Geg­
ner lassen: Weinmann war ein Mann von eiserner Tat- und Schaffenskraft, von uner­
müdlichem Fleiße, er hat der Musica sacra sein ganzes Ich, sein Leben geweiht.“16
Nach Weinmanns Tod übernahm zunächst Peter Griesbacher kommissarisch die 
Leitung der Schule, bis im Mai 1930 Carl Thiel (1862-1939), der ehemalige Direk­
tor der Akademie für Kirchen- und Schulmusik in Berlin, als neuer Direktor be­
stimmt wurde. Thiel erarbeitete einen neuen Lehrplan, verlängerte die Studiendauer 
auf zwei Jahre und erreichte damit 1931 die staatliche Anerkennung.17 Das löste 
weitere positive Konsequenzen aus und förderte einen raschen Aufschwung der 
Schule mit etwa 90 Anmeldungen, von denen 1931/32 nur 44 berücksichtigt wer­
den konnten. Im Juli 1932 tagte in Regensburg die Generalversammlung der Cä- 
cilienvereine Deutschlands und der Länder deutscher Sprache. „Zwei große Feiern 
des Jahres 1933, die eine zum Gedächtnis von Max Reger, die andere eine groß­
zügig angelegte Feierstunde deutscher Kultur mit Werken von Richard Wagner (Par- 
sifal), Reger und Bruckner (Te Deum), zeigen mit aller Deutlichkeit, daß die füh­
renden Männer der Regensburger Kirchenmusik, Thiel und Schrems, nicht bloß die 
Tradition der Stadt als einer Pflegestätte der klassischen Polyphonie hüten und wah­
ren wollten, sondern daß sie auch für echt neuzeitliche Kunst mit allem Nachdruck 
eintreten.“18 Im folgenden Jahr 1934 konnte die Schule das 60-jährige Jubiläum 
ihres Bestehens feiern. Den Höhepunkt bildete ein Festakt am 23. November 1934 
mit einer Ansprache von Bischof Dr. Michael Buchberger über Musik und Liturgie. 
Der verstärkte Domchor umrahmte den Festakt mit Teilen der Missa choralis von
15 125 Jahre Kirchenmusikschule in Regensburg: vom Kommarkt zur Reichsstraße. Aus­
stellung in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg 17. Mai-16. Juli 1999, bearb. von 
Raymond Dittrich, Regensburg 1999, S. 49 ff.
16 Peter Griesbacher, Grabrede [auf Karl Weinmann], in: Musica Sacra 59 (1929) S. 304- 
305, hier S. 305.
17 August Scharnagl, Die Regensburger Kirchenmusikschule: Franz Xaver Haberl (1840- 
1910), Karl Weinmann (1873-1929), Carl Thiel (1862-1939), Ferdinand Haberl (1906— 
1985), in: Schwaiger (Hg.), Lebensbilder (wie Anm. 5), S. 667-676.
18 Clemens August Preising, Carl Thiel. Ein Leben für die Musikkultur des deutschen 
Volkes, Regensburg 1951, S. 119.
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Franz Liszt, mit der Uraufführung des Deutschen Gloria op. 86 von Joseph Haas 
und dem Te Deum von Anton Bruckner.
Vom Domchor war die Reform der Kirchenmusik zunächst ausgegangen. Er hatte 
wesentlichen Anteil an ihrer Pflege. Geleitet wurde er von Domkapellmeister Franz 
Xaver Engelhart (1861-1924), der gewiss auch eigene Kompositionen aufgeführt 
haben wird. „In seinen letzten Amtsjahren [...] hatte [er] sehr schwer um den Be­
stand des über Regensburg hinaus anerkannten Chores zu kämpfen, da infolge der 
Inflation auch kirchliche Stellen kaum Mittel für den Personalerhalt erübrigen konn­
ten.“ 19 Das Domkapitel hatte deshalb 1917 die Reduzierung der Zahl der Seminar­
zöglinge von 32 auf 24 beschlossen. Am 14. Juli 1924 starb Engelhart. Bereits weni­
ge Tage später übernahm Dr. Theobald Schrems die Leitung und alle damit ver­
bundenen Probleme. „Der Domchor wäre, nachdem alle Hilferufe an kirchliche 
Stellen, bei Stadt, Land und Reich vergeblich verhallten, untergegangen. Letzte 
Hilfe in dieser trostlosen Situation brachten schließlich ehemalige Regensburger 
Studiengenossen und Domchorsänger, die sich im Juli 1925 zum Förderer-Verein 
.Freunde des Regensburger Domchores4 zusammenschlossen [...].“20 Mit der Unter­
stützung durch diesen Verein gelang Schrems die Wende, und bereits 1925 ließ sein 
Chor anlässlich einer Feier zum 400. Geburtstag Palestrinas aufhorchen. Mit Auf­
tritten 1927 in Passau und Nürnberg, 1928 in Berchtesgaden sowie den ersten Ora­
torienaufführungen 1929 (Mendelssohn, Elias, Händel, Der Messias) begann der 
Chor seine bis heute anhaltende Konzerttätigkeit; 1930 schloss sich die Aufführung 
von Humperdincks Oper Hänsel und Gretel an. 1931 in München und 1932 bei der 
25. Generalversammlung des Allgemeinen Cäcilien-Vereins bot der Chor mit gro­
ßem Erfolg mustergültige Leistungen. 1933 folgten die Konzertreise nach Mailand 
und Rom „sowie das Auftreten in der ausverkauften Singakademie in Berlin, womit 
sich der Chor den Weg in die Aufnahmestudios der Rundfunkanstalten und der 
Schallplattenfirmen bahnte“.21 Damit hatten die „Domspatzen“ die ersten „Flüge“ 
erfolgreich absolviert.
Nicht nur der Domchor leistete in der katholischen Kirchenmusik Bemerkens­
wertes, gedacht sei auch des Kirchenchors der Pfarrei St. Anton. Nachdem im Som­
mer 1920 die Notkirche der neuen Pfarrei geweiht worden war, fand der Chor be­
reits im Frühjahr 1921 große Anerkennung in der Presse: „Die Herren und Damen 
des Kirchenchores St. Anton, der seit der Einweihung der Kirche in uneigennützi­
ger Weise und aufopfernder Hingebung sich um die Verschönerung des Sonntags­
gottesdienstes angenommen hat, leisteten unter der Direktion des Hm. Kaufmanns 
Wiedl, unterstützt von Hm. Verwalter Markstaller als Organisten, ganz Hervor­
ragendes sowohl beim Vormittagsgottesdienst als auch bei der feierlichen Vesper am 
Nachmittag.“22
19 Libbert, Umsturz (wie Anm. 3), S. 282.
20 August Scharnagl, Scolares - Präbendisten - Domspatzen. Notizen und Anmerkungen 
zur Geschichte des Regensburger Domchors, in: 1000 Jahre Regensburger Domspatzen. FS 
zum 1000jährigen Bestehen der Regensburger Domspatzen und zum 50jährigen Bestehen des 
Vereins „Freunde des Regensburger Domchors“ e.V., hg. von Wolfgang Sieber, Regensburg 
1976, S. 35-63, hier S. 50.
21 August Scharnagl, Beiträge zur Musikgeschichte der Regensburger Domkirche, in: Georg 
Schwaiger (Hg.), Der Regensburger Dom (BGBR 10), Regensburg 1976, S. 419-458, hier 
S. 445.
22 Regensburger Anzeiger vom 12. April 1921, zitiert in: Karl Wohlgut, St. Anton in Re­
gensburg. Die Aufbaujahre einer Pfarrgemeinde (1916-1945), Regensburg 2006, S. 153.
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Auch in der evangelischen Kirchenmusik gab es Reformbestrebungen, daran aber 
hatte Regensburg keinen Anteil. Bestimmend war hier das Wirken der protestanti­
schen Kantoren. Seit 1892 amtierte Karl Geiger (1855-1922) als Stadtkantor. „Von 
altersher ist damit der gesamte Musikunterricht am protestantischen Alumneum ver­
bunden, in dessen Anstaltsleben der Musiklehrer eine bedeutsame Rolle spielt.“23 
Daneben leitete er u.a. den Singverein Regensburg. Geiger folgte der Tradition sei­
ner Vorgänger, führte große Oratorien auf und entfaltete so eine besonders frucht­
bare Konzerttätigkeit. „Musikkenner rühmten seine Ruhe, Sicherheit und Energie in 
der Direktion.“24 Außerdem war er offenbar ein fleißiger Komponist. Einige Werke 
erschienen im Regensburger Verlag Johann Georg Bössenecker.25 Nach den Jubi­
läumsfeierlichkeiten im Jahre 1913 zum 25-jährigen Bestehen des Protestantischen 
Kirchenchors, der später in „Regensburger Kantorei“ umbenannt wurde, scheint 
Geiger seine Aktivitäten weitgehend eingestellt zu haben. A. König schrieb in sei­
nem Nachruf: „Für den so stillen, bescheidenen, seines Könnens aber doch bewuß­
ten Mann mag eine kleine Entschädigung das Gefühl gewesen sein, daß seine 
Freunde wirklich an ihm hingen. [...] Es war ein goldener Humor, der sein ganzes 
Leben durchleuchtete, und es war für mich insonderheit das Aufgehen in seiner 
Kunst, das mich so innig mit ihm verband. [...] In Regensburgs Musikgeschichte 
aber wird Karl Geigers Name mit an erster Stelle stehen.“26 Und Martina Topp 
fasste in unseren Tagen zusammen: „Geigers Dienst in Regensburg war nicht un­
getrübt. Eine Würdigung seiner Arbeit während seiner dreißigjährigen Amtszeit in 
Form von Ehrungen oder finanziellen Zuwendungen blieb ihm versagt.“27
Nach einer dreijährigen Übergangszeit trat Friedrich Högner (1897-1981) 1925 
Geigers Nachfolge an. Er stellte von Anfang an deutlich höhere Anforderungen an 
die Leistungsfähigkeit der Sänger als sein Vorgänger und konnte das mit Hilfe einer 
„Karl-Geiger-Gedenkfeier“ auch erfolgreich durchsetzen. Nicht verwirklichen ließ 
sich sein für 1927 geplantes Vorhaben eines Deutschen Heinrich-Schütz-Festes in 
Regensburg, ein Max-Reger-Fest dagegen, das er als Ausschussmitglied des Musik­
vereins vorgeschlagen hatte, fand mit vier Konzerten statt. Högner notierte später: 
„Adalbert Lindner hat mir wiederholt versichert, daß dieser erste oberpfälzische 
Regerzyklus [...] den Durchbruch für Reger in seiner engeren Heimat bedeutet 
hat.“28 Die Neupfarrkirche erhielt 1927 eine neue Steinmeyer-Orgel. Als diese fer­
tiggestellt war, begann der gefragte Orgelvirtuose auch in Regensburg gut besuchte 
Orgelkonzerte u. a. mit den großen Orgelwerken Regers zu geben. Zum Domorga­
nisten Joseph Renner jun. pflegte er „ein geradezu herzliches kollegiales Verhäl­
tnis“.29 Mit seinem Chor brachte er u.a. die Motetten op. 39 und die Reformations­
kantate op. 40 von Karl Hasse (1883-1960) zur Uraufführung, aber auch seine 
ersten eigenen Kantaten. Insbesondere förderte er durch Aufführungen die Kenntnis 
der Werke von Schütz, Bach, Reger u.a. sowie des noch unbekannten Johann Nepo-
2> Anton König, Zum Gedächtnis Karl Geigers, in: Kirchenmusikalische Blätter 3 (1922) 
S. 129-130, hier S. 130.
24 Ebenda.
2:> Emmerig, Regensburger Verlagsbuchhandlungen (wie Anm. 12), S. 175.
26 König, Geiger (wie Anm. 23), S. 130.
27 Martina Topp, Evangelische Kirchenmusik, in: Emmerig (Hg.), Musikgeschichte Regens­
burgs (wie Anm. 1), S. 296-322, hier S. 302.
28 Friedrich Högner, Erinnerungen an meine Regensburger Jahre (1.2.1925-31.10.1929), 
Typoskript, S. 4. Ich danke Martina Topp für die Bereitstellung einer Kopie.
29 Ebenda, S. 8.
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muk David (1895-1977) und anderer „damals moderner“ Komponisten. 1929 ver­
ließ Friedrich Högner Regensburg und nahm eine Berufung an das Leipziger Kon­
servatorium an, bevor er später Landeskirchenmusikdirektor in Bayern wurde.
Ihm folgte in Regensburg Ralf von Saalfeld (1900-1947). Er widmete sich insbe­
sondere der Herausgabe von Werken Hans Leo Häßlers (1564-1612), Bartholo­
mäus Helders (1585-1635), Karl Marx’ (1897-1985) und Hans Michael Schlette- 
rers (1824-1893). „Er steuerte die Chorarbeit durch die schwierigen Jahre des 
,Dritten Reiches“ und des Zweiten Weltkrieges. Seine Konzerte waren Trost in der 
schweren Zeit. [...] Auch als Organist hat sich Ralf von Saalfeld einen Ruf weit über 
Regensburg hinaus erworben.“30 Als Komponist schrieb er u. a. eine Motette Machet 
die Tore weit zum „300-jährigen Jubelfeste der Dreieinigkeitskirche zu Regensburg“ 
1931.31
Unterschiedliche Aufmerksamkeit fand das musikalische Vereinswesen. Der „Re­
gensburger Liederkranz“ (gegr. 1837) wurde bis 1923 von Karl Letz, 1923-1925 
von Michael Steinmetz, 1925-1931 von Eduard Kellner und 1931-1933 von 
Michael Dengler als Vorständen geleitet.32 „Nach dem ersten Weltkrieg hatte [er] 
durch die Inflation seine finanziellen Bestände verloren und so konnte auch das 
eigene Vereinsheim im Augustiner nicht mehr gehalten werden. Es wurde der Braue­
rei und dem damaligen Wirt zur weiteren Verwendung übergeben, allerdings mit 
dem Vorbehalt, daß der Regensburger Liederkranz bei der Vergabe das Vorrecht 
habe. Das wurde bis zum zweiten Weltkrieg beibehalten.“33 Der Verein erlebte aber 
gleichzeitig in den Jahren 1919-1925 sogar einen personellen Aufschwung: „[...] es 
ist wohl als eine Art Kompensationshandlung nach der Niederlage Deutschlands zu 
deuten, daß die Mitgliederzahl, die sich jahrzehntelang im Bereich von 150 Per­
sonen bewegt hatte, bis zu einem Höchststand von 250 emporschnellte“.34 Chor­
meister waren bis 1919 Karl Weickert, 1919-1923 Franz Flöfer und 1923-1934 
Richard L’Arronge. In der Jahren 1919-1923 verfügte der Verein sogar über ein 
eigenes Orchester „aus Vereinsmitgliedern und sonstigen musiktreibenden 
Herren“.35 Der Wechsel zu Steinmetz und L’Arronge im Jahre 1923 bedeutete eine 
Zäsur; den Zeitverhältnissen zum Trotz gelang eine deutliche Leistungssteigerung: 
„Vorstand Steinmetz wußte durch die überzeugende Gewalt seiner Worte, Chor­
meister L’Arronge durch hervorragendes musikalisches Können die Liederkränzler 
so zu begeistern, daß infolge sehr gut besuchter Probenabende Leistungen gezeigt 
wurden, die künstlerisch hochbedeutsam, den Stempel der Vollendung trugen.“36 
An Aufführungen großer Werke sind zu verzeichnen: 1920 Ludwig van Beethoven, 
Neunte Symphonie-, 1922 Beethoven, Missa solemnis; 1923 anlässlich einer Brahms- 
Feier Gesang der Parzen, Rhapsodie und Schicksalslied-, 1924 Felix Mendelssohn
30 Renate Schönfeld, 100 Jahre Regensburger Kantorei. Evangelische Musiktradition in 
Regensburg, in: Regensburger Almanach 21 (1988) S. 262-270, hier S. 266.
31 Topp, Evangelische Kirchenmusik (wie Anm. 27), S. 307.
Regensburger Liederkranz gegr. 1837. Ausstellung 4. Juni-25. Juli 1987 in der Bischöf­
lichen Zentralbibliothek Regensburg. Katalog, bearb. von Werner Chrobak, Regensburg 1987.
33 Max Wolf, Etwas über den stillgewordenen Regensburger Liederkranz e.V. 1837, Fak­
simile in: Regensburger Liederkranz gegr. 1837 (wie Anm. 32), S. 90 ff.
34 Gerhard Dietel, Bürgerliche Musiziervereinigungen und bürgerliches Konzertwesen, in: 
Emmerig (Hg.), Musikgeschichte Regensburgs (wie Anm. 1), S. 323-351, hier S. 331.
33 Joseph Hösl, Einhundert Jahre Regensburger Liederkranz 1837-1937, Regensburg 1937, 
S. 41.
36 Ebenda, S. 42.
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Bartholdy, Erste Walpurgisnacht, 1925 anlässlich einer Bruckner-Feier Große Messe 
f-Moll und Der 150. Psalm, Max Bruch, Szenen aus der Frithjofsage, Robert Schu­
mann, Das Paradies und die Peri; 1927 anlässlich einer Beethoven-Feier Phantasie 
für Klavier, Chor und Orchester und Neunte Symphonie-, 1929 Edgar Tinel, Fran­
ziskus-, 1931 Franz Liszt, Die Legende der hl. Elisabeth-, 1932 anlässlich von Joseph 
Haydns 200. Todestag Die Schöpfung-, 1933 Max Anton, Ekkhard. 1927 feierte der 
Verein sein 90-jähriges Bestehen; einer der Glanzpunkte des Festkonzerts bestand 
in der Uraufführung des Jubiläumschores Spiritus sanctus von Richard L’Arronge.37 
Am 24. September 1930 gestaltete der „Liederkranz“ zusammen mit dem „Damen­
gesangverein“ die Uraufführung von Peter Griesbachers Motette Mensus eram coe- 
los für gemischten Chor und Blasorchester anlässlich der Kepler-Gedächtnisfeier. 
1933 sang er Rudolf Eisenmanns (1894-1954) Marschlied Hakenkreuzfahne.38
Der „Liederverein Regensburg-Stadtamhof“ (gegr. 1848) ist heute der älteste 
noch aktive Männerchor. In den Jahren 1918-1933 war Wenzel Bicherl (1885— 
1966) Chormeister.39 „Ein Jahr nach Kriegsende (1919) wird von einem von der 
Öffentlichkeit sehr beachteten feierlichen Requiem in der Stadtpfarrkirche St. Mang 
berichtet. Wenzel Bicherl, hauptberuflich Chordirektor in der Pfarrei St. Mang, 
hatte für die im Kriege gefallenen Sangesbrüder des Liedervereins Stadtamhof die­
ses Werk komponiert.“40 Ab 1920 gab es große Faschingsveranstaltungen und Kon­
zerte. Im Jahre 1923 konnte der Verein sein 75-jähriges Stiftungsfest feiern. Es war 
die Zeit der Inflation. „Es ist bewundernswert, daß sich der Liederverein, der zu die­
sem Zeitpunkt rund 70 aktive Sänger zählte, trotz dieser Gegebenheiten unter sei­
nem Vorsitzenden Max Brem zur Durchführung der Jubelfeier entschloß. Wie recht 
er damit hatte, wurde durch die Festveranstaltung und deren großartigen Verlauf 
bewiesen.“41
Der „Männer-Gesang-Verein 1860 Regensburg e.V.“ entstand 1921 durch den 
Zusammenschluss des „Feuerwehr-Sängerbundes“ (gegr. 1860) und des „Sänger­
bundes Gutenberg“ (gegr. 1874). Unter der Leitung von Otto Schleer erlebte er eine 
Blütezeit bis zum Beginn des Zweiten Weltkriegs.42
Der „Gesangverein der Freiwilligen Feuerwehr Reinhausen“ (gegr. 1886) nahm 
im Jahre 1919 unter der Leitung von Wolfgang Klinger die Proben wieder auf. Ihm 
folgten 1920-1921 Lehrer Schneider, 1922-1924 Ludwig Schmid, 1925-1928 
Franz Ebentheuer, 1929-1931 Lehrer Bayer und ab 1932 erneut Franz Ebentheuer. 
„Mit Tatkraft und Können und aus Liebe zum deutschen Lied, getragen von hohem
37 Brigitte Wurm, Geistig-kulturelles Leben in Regensburg während der Weimarer Zeit, 
Zulassungsarbeit (masch.) für das Lehramt an Realschulen in Bayern, Regensburg 1984, S. 25. 
L’Arronges Werk ist heute (2009) leider nicht nachweisbar.
j8 Regensburger Liederkranz gegr. 1837 (wie Anm. 32). Weder Griesbachers noch Eisen­
manns Werk ist heute (2009) nachweisbar.
j9 Ulrike Strauss, „Ein Künstler durch und durch“: Wenzel Bicherl, in: 150 Jahre Männer­
gesang in Regensburg. Liederverein Regensburg-Stadtamhof von 1848 e.V., Heimatverein 
„Statt am Hoff“, hg. vom Heimatverein „Statt am Hoff“ (Schriftenreihe des Heimatvereins 
Stadtamhof 4), Redaktion Richard Reil, Regensburg 1998, S. 101-105.
40 Richard Reil, Episoden aus der 150-jährigen Vereinsgeschichte, in: 150 Jahre Männer­
gesang (wie Anm. 39), S. 41-61, hier S. 50. Leider ist dieses Requiem heute (2009) nicht mehr 
nachweisbar.
41 Albert Joch, Die Stiftungsfeste des Liedervereins Regensburg-Stadtamhof, in: 150 Jahre 
Männergesang (wie Anm. 39), S. 62-81, hier S. 71.
42 150 Jahre Männergesang (wie Anm. 39), S. 132.
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Idealismus, meisterten sie ihre schwere Aufgabe. Konzerte und Operettenauffüh­
rungen legten vor der breiten Öffentlichkeit Zeugnis ab vom unermüdlichen Schaf­
fen des Gesangvereins und vom segensreichen Wirken von Vorstandschaft und Chor­
leitern.“43 1926 feierte der Verein sein 40-jähriges Bestehen. Erst im Jahre 1935 
wurde sein Name in „Männergesangverein Regensburg-Reinhausen“ geändert.44
Der „Gesangverein Harmonie Saliern“ (gegr. 1903) wurde im hier interessieren­
den Zeitraum von Franz Steiger geleitet. „Im April 1919 wurde mit der Sänger­
tätigkeit nach fünfjähriger Kriegspause wieder begonnen.“ Als Dirigenten waren bis 
1920 Wolfgang Klinger, 1921-1923 Anton Vogl, 1924 Wolfgang Klinger, 1925— 
1929 Georg Dirscherl, 1930-1931 Lehrer Meier und ab 1932 Hans Hemrich tätig. 
Am 24. Juni 1928 feierte der Verein sein 25-jähriges Bestehen; zwölf Vereine nah­
men daran teil. „Eine turbulente Zeit begann mit dem Anfang der dreißiger Jahre 
durch die Not und große Arbeitslosigkeit, die im Land herrschte. Zahlreiche Sänger 
kündigten ihre Mitgliedschaft, da sie nicht mehr in der Lage waren, ihren Vereins­
beitrag zu zahlen, und sich auch bei der allwöchentlichen Gesangsprobe kein Bier 
mehr leisten konnten.“45
Innerhalb des 1866 gegründeten „Evangelischen Handwerker- und Arbeiter­
vereins Regensburg“ entstand 1909 der „Sängerzirkel des Evangelischen Hand­
werker- und Arbeitervereins Regensburg“, der nach dem Ersten Weltkrieg seinen 
Namen in „Sängerzirkel des Evangelischen Vereins Regensburg“ änderte. Als Vor­
stand war Georg Black tätig. Der Chor wurde zunächst bis 1919 von Konstantin 
Kreutzer, in den Jahren 1920-1928 dann von Max Lainer und anschließend von 
Rudolf Eisenmann geleitet.46 Am 5. Mai 1934 feierte der Sängerzirkel sein 25-jähri­
ges Bestehen.47
Auch der „Musikverein Regensburg 1849“ konnte auf eine lange Geschichte zu­
rückblicken. 1914-1929 war Ferdinand Fauner Vorsitzender des Vereins, ihm folg­
te Wilhelm Schmitt. Nach der Zäsur des Ersten Weltkriegs gab es die früher 
üblichen Tanzveranstaltungen nicht mehr, dagegen wurden die Faschingsbälle in 
späteren Jahren wieder aufgenommen. Die Konzerte des Vereins boten ein breites 
Spektrum an Musik vom ausgehenden Mittelalter bis zu Moderne aus jüngster Zeit. 
Am 14. November 1921 brachte „die Frankfurter Madrigalvereinigung unter der 
Leitung von Margarete Dessoff [...] ein erlesenes Programm von Gesängen, die um 
1600 herum entstanden. Die besten Komponisten, Lasso, Isaak, Hassler, Eccard, 
von den Engländern Dowland, waren vertreten.“48 In einem Konzert im Mai 1924 
stand erstmals Arnold Schönbergs Streichsextett Verklärte Nacht auf dem Pro­
gramm, dem der Kritiker „geile, schwüle, aufrührerische Sinnlichkeit“ bescheinig­
te.49 Im selben Jahr engagierte der Verein das Städtische Orchester Augsburg für
43 Richard Vogl - Erwin Brix, Auszug aus der Vereinschronik. 70 Jahre Männergesangverein 
(1886-1956), in: FS zur 70-Jahr-Feier Männergesangverein Regensburg-Reinhausen. Gegründet 
1886, Regensburg 1955, S. 2-19, hier S. 6.
44 Ebenda, S. 8.
45 Festschrift 90 Jahre Gesangverein „Harmonie“, Saliern 1903-1993, Regensburg 1993.
46 Karl Schwämmlein, Rudolf Eisenmann. Zum 100. Geburtstag des Oberpfälzer Kom­
ponisten, in: Die Oberpfalz und ihre Nachbarn aus dem ehemaligen Nordgau. FS 30. Baye­
rischer Nordgautag 1994 Sulzbach-Rosenberg, Regensburg 1994, S. 148-150.
47 Festschrift zum 90jährigen Gründungsfest des Sängerzirkels des Evangelischen Vereins 
Regensburg 1909 e.V., hg. vom Sängerzirkel des Evangelischen Vereins, Regensburg 1999, o.S.
48 Regensburger Anzeiger vom 15. November 1921.
49 Regensburger Anzeiger vom 18. Mai 1924.
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drei Konzerte aus Anlass des 100. Geburtstags von Anton Bruckner. Im Januar 1925 
war ein Abend Richard Strauss zum 60. Geburtstag gewidmet. 1926 gastierte Paul 
Hindemith mit dem Amar-Quartett. 1927 veranstaltete der Verein drei Konzerte mit 
Werken Max Regers. 1929 schließlich gab es einen Wagner-Abend.
Zu den zeitbedingten Veränderungen in den Veranstaltungen zählte, „daß die 
Zahl der Auftritte bedeutender reisender Orchester beim Musikverein allmählich 
am Abnehmen ist, wofür wahrscheinlich finanzielle Gründe als Hauptursache zu 
veranschlagen sind. Dafür standen in den Jahren zwischen den Weltkriegen ver­
mehrt bedeutende Sänger, Pianisten und Kammermusikensembles auf dem Podium. 
Um den Freunden sinfonischer Musik einen Ersatz zu bieten, kooperierte der 
Musikverein in den 1930er Jahren neuerlich mit dem Orchester des Stadttheaters, 
das nun zahlreiche Auftritte im Rahmen der Musikvereinskonzerte hatte.“50 Damals 
wie heute ließ der Musikverein sich nicht davon abbringen, Programme anzubieten, 
die bei Publikum und Presse keine große Breitenwirkung erwarten ließen. „So wenig 
positiv das Echo auf die moderne Musik war, umso mehr muß das Engagement des 
Musikvereins gewürdigt werden, der sich den neuen weniger publikumswirksamen 
Entwicklungen nicht verschloß und sich offen gegenüber allen musikalischen Rich­
tungen zeigte. [...] Auch weniger bekannte Komponisten aus dem Regensburger 
Raum, wie Joseph Renner und Rudolf Eisenmann, wurden gespielt.“51 Am 1.Sep­
tember 1934 war in einem Artikel der Bayerischen Ostwacht rückblickend und 
selbstbewusst zu lesen: „Die Vereinsleitung ist stolz darauf, aus der Chronik nach- 
weisen zu können, daß immer und in erster Linie unsere großen deutschen Ton­
setzer, die bis heute die übrige Welt noch nicht nachmachen konnte, das Wort hat­
ten. Die Werke von Bach, Beethoven, Mozart, Haydn, Schubert, Schumann, Brahms, 
Bruckner, Reger, Strauß wurden im wahren Sinn des Wortes gepflegt.“52
Aber nicht nur der Musikverein veranstaltete Konzerte in Regensburg. Ab 1919 
fanden regelmäßig „Zyklus-Konzerte“ statt. „Die Zyklus-Konzerte wurden von 
einem Zusammenschluß der Vereinigten Süddeutschen Konzertbüros ins Leben 
gerufen, der es möglich machte, auch in kleineren Städten gute Konzerte zu ange­
messenen Preisen anzubieten. In Regensburg waren die Zyklus-Konzerte während 
der Weimarer Zeit zu einer festen Einrichtung im Veranstaltungskalender gewor­
den.“55
Das Regensburger Theater wurde mit Beginn der Spielzeit 1919/20 in städtische 
Regie übernommen. Als erster Intendant wurde Richard L’Arronge (1869-1942) 
eingesetzt. Er plante acht Sinfoniekonzerte, „in denen er sämtliche Symphonien von 
Ludwig van Beethoven aufführen wollte“. Auch die Vierte Symphonie von Gustav 
Mahler und die Vierte Symphonie von Robert Schumann sowie weitere Werke 
waren vorgesehen. Am 30. April 1920 kam die Neunte Symphonie von Beethoven 
zur Aufführung. Es wirkten mit der Damengesangverein, der Regensburger Lieder­
kranz und der Domchor sowie Solisten des Theaters. Wilhelm Schmitt schrieb dar­
über am 3. Mai 1920 in der Neuen Donau-Post: „Ich weiß nicht, ob die letzte Auf­
führung am 14. April 1907 im Velodrom so gut war; ich weiß auch nicht, ob jemals
30 Dietel, Bürgerliche Musiziervereinigungen (wie Anm. 34), S. 336.
31 Wurm, Geistig-kulturelles Leben (wie Anm. 37), S. 17.
52 Zitiert nach Peter Pinkatschek, 1930 bis 1946: Der Musikverein übersteht die Zeit des 
Nationalsozialismus, in: Das musikalische Gewissen der Stadt. 150 Jahre Musikverein Regens­
burg e.V., hg. vom Musikverein Regensburg, Regensburg 1999, S. 36-43, hier S. 38.
35 Wurm, Geistig-kulturelles Leben (wie Anm. 37), S. 19.
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in Regensburg die neun Sinfonien Beethovens der Reihe nach aufgeführt wurden. 
Aber das Eine weiß ich, daß die sämtlichen Sinfonien als Zyklus noch niemals so 
vollendet gespielt wurden. Das ist das unbestreitbare Verdienst L’Arronges, der alle 
guten Dirigenteneigenschaften in seltenem Maße in sich vereinigt und bei vorbild­
lichem Fleiß ein so hohes Maß künstlerischen Feingefühls besitzt, daß er das ge­
samte Musikleben einer Stadt zu befruchten vermag.“54
Mit dem Ende der Spielzeit 1919/20 endete das Engagement der Stadt, und das 
Theater wurde wieder einem Direktor übergeben: Max Linnbrunner, der 1920/21 
auch vier Symphoniekonzerte ankündigte. Eines dieser Konzerte zum 150. Geburts­
tag Ludwig van Beethovens wurde von Richard L’Arronge geleitet; dieser „stand 
dem Orchester als Gast zur Verfügung“.55 Für die Spielzeit 1921/22 wurde er zum 
„musikalischen Oberleiter“ ernannt.56 Als letztes Konzert der Spielzeit 1922/23 lei­
tete er am 21. April 1923 eine Brahms-Gedächtnisfeier mit Vierter Symphonie, Ge­
sang der Parzen, Rhapsodie, Schicksalslied und Akademischer Festouvertüre. In der 
Spielzeit 1923/24 gab es „offiziell [...] gar kein Theaterorchester mehr“. Erst 
1924/25 unter den Direktoren Hubert Rausse und Ignaz Brantner gab „das Regens­
burger Orchester [...] auch wieder Konzerte unter Richard L’Arronge, der immer 
wieder als Gast vor sein ehemaliges Orchester trat“.57 Im Herbst 1926 konnte eine 
weitere Konzertsaison beginnen. Am 29. Oktober 1926 war in der örtlichen Presse 
zu lesen: „Die Leitung des Stadttheaters hat sich erfreulicherweise wieder darauf 
besonnen, daß ihr Lebenszweck nicht darin besteht, Serien mehr oder weniger 
unsinniger Operetten auf den Kunstmarkt zu werfen und an der Verbildung der 
Menschheit mitzuarbeiten, sondern hat - nach einjähriger Pause - die Symphonie­
konzerte wieder aufgenommen.“58 Vom 1. bis zum 8.Mai 1927 veranstalteten das 
Stadttheater und der Liederkranz, dessen Chormeister seit 1923 L’Arronge war, 
zum 100. Todestag einen Beethoven-Zyklus unter dessen Leitung mit der Ouvertüre 
zu Egmont, der Phantasie für Klavier, Chor und Orchester und der Neunten Sym­
phonie sowie Fidelio zum Abschluss. Ergänzend wurden in vier Konzerten sämtli­
che Symphonien Beethovens aufgeführt. „Ein Konzert am 29. April 1929 markierte 
den Beginn einer fruchtbaren Zusammenarbeit mit der ältesten musikalischen Insti­
tution Regensburgs, dem Regensburger Domchor. Unter der Leitung des Dom­
kapellmeisters Theobald Schrems, der den Domspatzen nachhaltig zu Weltruhm 
verholfen hat, spielte das Regensburger Theaterorchester das Oratorium Elias von 
Felix Mendelssohn Bartholdy. Im Januar 1930 wurde im Regensburger Stadttheater 
dann die Märchenoper Hänsel und Gretel mit den Domspatzen aufgeführt, wobei 
der Domkapellmeister selbst am Dirigentenpult stand.“59 Die Sinfoniekonzerte 
mussten 1929 eingestellt werden.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass es in Regensburg in den Jahren 
1918-1933 ein breites, inhaltlich vielfältiges musikalisches Angebot gab, das Tradi­
tionelles ebenso wie Zeitgenössisches berücksichtigte. Dem interessierten Publikum 
blieb auch in diesen schwierigen Jahren die Möglichkeit der Auswahl.
54 Zitiert nach Matthias Nagel, Thema & Variationen. Das Philharmonische Orchester Re­
gensburg und seine Geschichte, Regensburg 2001, S. 118.
55 Nagel, Thema & Variationen (wie Anm. 54), S. 124.
36 Ebenda, S. 125.
37 Ebenda, S. 127.
38 Zitiert nach Wurm, Geistig-kulturelles Leben (wie Anm. 37), S. 63.
59 Nagel, Thema & Variationen (wie Anm. 54), S. 132 f.
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2. Der zentrale „Kulturbeweger“ in Regensburg - 
eine weitgehend unbekannte Größe: Gustav Bosse (1884-1943)
Die Beschäftigung mit der kulturellen Szene in Regensburg in den Jahren 1918- 
1933 hat zu einer Entdeckung geführt: Immer wieder stößt man auf den Namen 
Gustav Bosse. Nun ist dieser Name in Regensburg nicht unbekannt, immerhin war 
der Musikbuchverlag dieses Namens bis 1993 hier ansässig. Die ganze Breite und 
Vielfalt aber der Tätigkeit Bosses und seiner Einflussnahme auf viele Bereiche des 
Lebens in der Stadt ist bisher offenbar noch nicht gesehen worden.
Gustav Bosse wurde am 6. Februar 1884 in Vienenburg (Harz) als zweites von 
neun Kindern des späteren Leipziger Musikverlegers Fritz Bosse geboren. Nach 
musikwissenschaftlichen Studien am Konservatorium in Leipzig bei Hugo Riemann, 
Arthur Seidl und Carl Eitz lebte er seit 1904 in Regensburg, wo er zunächst wie 
zuvor schon in seinen Semesterferien bis 1906 bei Franz Feuchtinger in der Musika­
lienhandlung Johann Georg Bössenecker volontierte. 1907 trat er als Prokurist und 
Teilhaber in die Firma Heinrich Schieies (1865-1901) ein, die seit dessen Tod von 
seiner Witwe Sophie (1863-1941) geführt wurde und als „Buchdruckerei und 
Plakatinstitut“ firmierte. Im August 1910 heiratete Bosse Sophie Schiele. 1911 er­
hielt er die „Aufnahme in den bayerischen Staatsverband“ und im Juli übernahm er 
die „Firma Heinrich Schiele, Graphische Kunstanstalt für Buch-, Akzidenz- und 
Illustrations-Druck, Plakatinstitut“.60
Zu diesem Zeitpunkt hatte er auch bereits die Position des 1. Vorsitzenden des 
„Kaufmännischen Vereins Regensburg e.V.“ (gegr. 1892) inne. In dieser Funktion 
veranstaltete er seit Herbst 1910 „Kultur-Abende“, wie einer erhaltenen Übersicht 
über die Programme in den Jahren 1910-1914 und 1919-1924 zu entnehmen ist.6' 
Verzeichnet sind 13 Dichter-Abende, zwei Märchen-Abende, drei vaterländische 
Abende, ein Abend zur Bildenden Kunst, vier wissenschaftliche Abende, ein hei­
terer Abend, neun Komponisten-Abende, sechs Tanz-Abende und zwei Lieder- 
Abende. Die Komponisten-Abende waren Richard Strauss, Hans Pfitzner, Arnold 
Schönberg, Max Reger, Hermann Zilcher, Siegmund von Hausegger, Walter Braun­
fels, Heinrich Kaspar Schmid und Joseph Haas gewidmet; die Lieder-Abende gestal­
teten Tilly Koenen und Oskar Besemfelder. In einem Vorwort zum Programm für 
1924/25 schrieb Bosse: „Die sich überstürzende Geldentwertung machte es dem 
Kaufmännischen Verein im vergangenen Winter 1923/24 unmöglich, mit einem 
festen Programm vor Mitglieder und Öffentlichkeit zu treten. Umsomehr freut es 
uns, heuer unter den endlich wieder gefestigten Verhältnissen unserer Tradition 
gemäß mit einer Reihe von fünf Kulturabenden wieder auf dem Plane erscheinen zu 
können. [...] Möge dieser Kreis von Kulturabenden gleich seinen vielen Vorgängern 
die starke Anteilnahme unserer Mitglieder und des gesamten Regensburger Publi­
kums finden, die notwendig ist, um solche der Vertiefung unserer geistigen und völ-
60 Daten nach Personenakten des Stadtarchivs Regensburg. Siehe auch Gustav Bosse, [Ein­
leitung], in: Sonderausstellung für graphische Kunst der Graphischen Kunstanstalt Heinrich 
Schiele in Regensburg. [Katalog], Regensburg 1910, S. 5-8, hier S. 6, und Andreas Jobst, Presse­
geschichte Regensburgs von der Revolution 1848/49 bis in die Anfänge der Bundesrepublik 
Deutschland (Regensburger Studien 5), Regensburg 2002, S. 270.
61 Kaufmännischer Verein Regensburg e.V., Kultur-Abende im Winterhalbjahr 1924/25, 
Regensburg 1924. Zahlreiche Programme und Jahresberichte des Vereins für die Zeit von 
1910/11 bis 1930/31 besitzt das Stadtarchiv Regensburg.
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1
Porträt des Gustav Bosse, 
Schabkunstblatt von Hans 
Wildermann (1943; Historisches 
Museum der Stadt Regensburg, 
Inv.-Nr. G 1982 335).
kischen Kultur dienende Veranstaltungen zu stützen.“62 1924 veranstaltete der 
Verein einen Mozart-Abend, 1925 und 1926 folgten Komponisten-Abende mit Ar­
min Knab bzw. Heinrich Kaminski, 1927 gab es ein Reger-Fest und 1928 wirkte der 
Verein zusammen mit dem Liederkranz und dem Damengesangverein an einer 
Schubertiade anlässlich der Aufstellung der Büste Schuberts in der Walhalla mit.63
Am 1. Mai 1912 gründete Bosse den Gustav Bosse Verlag, der sich als erster Re­
gensburger Verlag ausschließlich der Herausgabe von Musikbüchem widmen und 
der damals noch jungen Musikwissenschaft dienen wollte.64 Zunächst aber nahm er 
1914-1918 als Soldat im Rang eines Leutnants der Reserve am Krieg teil und wurde 
zweimal verwundet. Während dieser Zeit ruhten alle Aktivitäten, auch die Kultur­
abende des Kaufmännischen Vereins. Schon vorher hatte Bosse mit dem Aufbau sei­
nes Verlages begonnen, den er nach dem Krieg zielstrebig fortsetzte, in seiner the­
matischen Ausrichtung aber veränderte. Die Reihen Deutsche Musikbücherei, Von 
deutscher Musik und die vielen Einzeltitel der frühen Jahre bildeten ein einheitliches 
Verlagsprogramm.
1920 wurde Bosse zum 2. Vorsitzenden des „Ge werbe Vereins Regensburg e.V.“ 
(gegr. 1847) gewählt. Ihm gelang es, den Zusammenschluss mit dem „Kunstverein
62 Ebenda.
63 Wurm, Geistig-kulturelles Leben (wie Anm. 37), S. 44 f.
64 Helmuth Hopf, Interview mit dem Verleger Bernhard Bosse, in; ... an Stelle einer 
Festschrift: 70 Jahre Gustav Bosse Verlag. Ein Gespräch zwischen Helmuth Hopf und Bernhard 
Bosse, Regensburg 1981, S. 7-29, hier S. 7 f.
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Regensburg e.V.“ (gegr. 1838) durchzusetzen, der im März 1925 vollzogen wurde. 
Bosse wurde nun zum 2. Vorsitzenden des neuen „Kunst- und Gewerbeverein 
Regensburg e.V.“ und 1927 zu dessen 1. Vorsitzenden gewählt. Eines der satzungs­
gemäßen Ziele des Vereins „stellte die Erziehung der Allgemeinheit zur Wert­
schätzung von Werken der bildenden und angewandten Kunst und zur Wertschät­
zung guter Handwerkskunst dar. Hierdurch sollte die Bevölkerung, welche sich 
ansonsten nur relativ wenig mit der Kunst als einem wichtigen Teilbereich der Muse 
neben der Musik beschäftigt, mit ihr vertraut gemacht und auch zur Beschäftigung 
mit diesem Medium sowie dem Kunsthandwerk als ebenfalls einem Teilbereich der 
Kunst herangeführt werden.“65
Im „Notjahr“ 1930 veranstaltete der Verein neben sieben Ausstellungen drei Vor­
tragsabende mit den Themen „Glas einst und jetzt“, „Neues Bauwesen“ und „Stil­
entwicklung der Künstlerzeichnung“.66 Trotz dieser nur schmalen Informationsbasis 
kann doch eine grundsätzliche inhaltliche Nähe zu den Kulturabenden des Kauf­
männischen Vereins festgestellt werden, die sich in bis zu fünf Vorträgen pro Jahr 
manifestierte. Hanns von Walther, Regierungsrat und 2. Vorsitzender des Kunst- 
und Gewerbevereins, charakterisierte Gustav Bosse später in einem Nachruf des 
Jahres 1944 wie folgt: „Der künstlerisch gestaltende Drucker und Buchbinder, der 
Musik- und Kunstverleger, sie sind nur zu verstehen aus der allgemeinen Einstellung 
des Kunst- und Kulturfreundes. Immer und überall trat dieser zutage und es nimmt 
darum auch gar nicht wunder, dass dies doppelt in der Stadt seines Wirkens der Fall 
war. Hier in Sonderheit war der Kulturvereinsführer bekannt und geachtet. Hatte er 
in der ersten Hälfte seines Arbeitens in Regensburg die Kulturpolitik des .Kauf­
männischen Vereins“ bestimmt, insbesondere in dessen dem zeitgenössischen Schaf­
fen gewidmeten Kulturabenden, so trat später immer stärker und autoritärer jene 
des .Kunst- und Gewerbevereins“ an deren Stelle. Dabei hat er sich auf dem Gebiet 
der Kunsterziehung, der Kunstförderung und Künstlerunterstützung während 
über 20 Jahren grosse und dauernde Verdienste erworben.“67 Stefan Reichmann be­
schrieb die Situation in unseren Tagen so: „Die Pflege und Verbreitung von Kunst 
und Kultur lag also in den wenigen Händen engagierter Regensburger Bürger. Einer 
von ihnen war der [...] Kunstmäzen Gustav Bosse, der nach 1910 schon dem Kauf­
männischen Verein in Regensburg wesentliche und innovative Impulse gab. Bosse 
war ein rastloser Motor in Sachen Kunst und Kultur und verlegte beispielsweise 
seine Regensburger Liebhaberdrucke völlig losgelöst vom provinziellen Geist, der 
damals in der Stadt herrschte.“68 Den Vorsitz des Kunst- und Gewerbevereins legte 
Gustav Bosse 1941 aus gesundheitlichen Gründen nieder.
Im Jahre 1921 initiierte Bosse als Teil einer von Paul Marsop entwickelten Idee 
einer Reihe von Bibliotheken die „Öffentliche Musikbücherei Regensburg e.V.“, die
65 Wurm, Geistig-kulturelles Leben (wie Anm. 37), S. 43.
66 Hanns von Walther, Tätigkeitsbericht des Kunst- und Gewerbevereins Regensburg e.V. 
für das Jahr 1930, Regensburg 1931, S. 5 und 16.
67 Hanns von Walther, Gustav Bosse 1884-1943. Ein Nachruf aus Anlass der Gedächt­
nisausstellung im Kunst- und Gewerbeverein Regensburg April 1944. Typoskript im Histo­
rischen Museum Regensburg (Signatur REG 720 KGV-44 G295) und im Stadtarchiv (Signatur 
M 216).
68 Stefan Reichmann, Zur Geschichte des Kunst- und Gewerbevereins Regensburg e.V., in: 
80. Jahresschau Oberpfälzer und niederbayerischer Künstler und Kunsthandwerker 2006, hg. 
von Kunst- und Gewerbeverein Regensburg e.V., Regensburg 2006, o. S.
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als „erste und einzige .Musikalische Volksbibliothek“ der Stadt“ ihren Sitz im Thon- 
Dittmer-Palais bekam. Sie erfreute sich großer Beliebtheit und bestand bis 1933. 
Ihre Bestände gingen 1949 an die Staatliche Bibliothek Regensburg über, wo der 
Bestand erst 2007 komplett neu erschlossen und anschließend in einer kleinen Aus­
wahl unter dem Titel „Gustav Bosse und die Sozialisierung der Musik“ präsentiert 
wurde.69
1924 wurde Bosse für die Deutschnationale Volkspartei in den Regensburger 
Stadtrat gewählt. Gerhard Reindl charakterisierte ihn wie folgt: „In welcher Eigen­
schaft Bosse auch immer tätig wurde, ob als Vorsitzender des Kunst- und Gewerbe­
vereins, als Vorsitzender des Kaufmännischen Vereins oder als Stadtrat und Frak­
tionsvorsitzender der Deutschnationalen Volkspartei (DNVP) (1924-1928), keiner 
nahm in den 20er Jahren bürgerliche Kulturinteressen (Oper, Museum) in Regens­
burg entschiedener wahr als er. Viele protestantische Bürger hatten 1918/19 unter 
dem Eindruck der Perspektivlosigkeit des Nationalliberalismus alter Prägung der 
(Kommunal-)Politik zunächst den Rücken gekehrt. Wie Bosse fanden die meisten 
unter ihnen in der DNVP eine neue politische Heimat.“70
Im Jahre 1929 übernahm Gustav Bosse für seinen Verlag die Zeitschrift für Musik 
aus dem Leipziger Steingräber-Verlag. „Ein leider typisch deutsches Schicksal erlitt 
der Verlagsgründer mit seiner engagierten Haltung im Jahre 1942, als ihm die Reichs­
schrifttumskammer den Schriftleiterpaß entzog.“71
2 Anton-Bruckner-Medaille der Internationalen Bruckner-Gesellschaft, geschnitten von 
Hans Wildermann 1936 (in: Zeitschrift für Musik 103 [1936], nach S. 544).
69 Aus der Musikbücherei Raritäten ausgestellt, in: Mittelbayerische Zeitung vom 29. August 
2008; Raritäten aus ehemaliger Musikbibliothek, in: Mittelbayerische Zeitung vom 16. Septem­
ber 2008.
70 Gerhard Reindl, Zwischen Tradition und Moderne. Regensburg in der Weimarer Repu­
blik, in: Peter Schmid (Hg.), Geschichte der Stadt Regensburg, Bd. 1, Regensburg 2000, 
S. 373-418, hier S. 384.
71 Bernhard Bosse, Gustav Bosse, in: Bernd Meyer (Hg.), Musikstadt Regensburg, Regens­
burg 1985, S. 171-173, hier S. 171.
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Um 1936 betrieb Bosse als Vorstandsmitglied der Internationalen Bruckner Gesell­
schaft die Aufstellung einer Büste Bruckners in der Walhalla, er war auch neben 
Siegmund von Hausegger und Peter Raabe für die Organisation der Enthüllungs­
veranstaltung verantwortlich72 und er beauftragte Hans Wildermann mit der Her­
stellung einer Anton-Bruckner-Medaille.
Am 27. August 1943 ist Gustav Bosse gestorben. Erich Valentin würdigte den 
Verleger im Herbst des gleichen Jahres mit folgenden Sätzen, aus denen deutlich die 
Zeit spricht, in der sie formuliert wurden: „Diese bedeutende Persönlichkeit war 
eine der charakteristischsten Gestalten des deutschen Verlagswesens, darüber hin­
aus ein von Liebe, Verständnis, Emst und Begeisterung für deutsche Kunst und 
Kultur durchdrungener Vorkämpfer für die Erneuerung der Musik aus dem deut­
schen Geist. Aus diesem Glauben heraus hat der einstige Frontsoldat des ersten 
Weltkriegs auf alle Ehrgeize als Musiker und Musikwissenschaftler [...] verzichtet 
und sich an der Spitze seines vom ihm 1912 gegründeten Regensburger Verlags 
nach Kriegsende als unbeirrbarer Rufer für die Reinhaltung des deutschen Kultur­
erbes und für die Sammlung aller bejahenden, zukunftsgläubigen Kräfte selbstlos
72 Bettina Berlinghoff-Eichler, „... von mehr als nur künstlerischer Bedeutung“. Zur 
Enthüllung der Büste Anton Bruckners in der Walhalla am 6. Juni 1937, in: Mälzeis Magazin 8 
(2005), Nr. 1, S. 4-10, hier S. 5 und 6.
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und mutig eingesetzt.“73 Und im Februar 1944 setzte Valentin anlässlich von Bosses 
60. Geburtstag, nicht ohne eine gewisse Idealisierung, hinzu: „[...] Bosse, der allem 
Verzagen abhold war, lebte in der steten Tatbereitschaft, die das Merkmal des deut­
schen Menschen ist. Als 1918 Deutschland und das deutsche Volk, vom Verrat 
getroffen, am Boden lag, als deutscher Geist und deutsche Kunst zu erliegen schie­
nen, ging der im Schützengraben gestählte Frontoffizier Gustav Bosse, von Glauben 
und Zuversicht erfüllt, unverdrossen an das Werk. Bereits 1921 sandte seine .Deut­
sche Musikbücherei“ ihre ersten Bände in die Welt, Zeugnisse geistigen Wehrwillens 
und Künder ungebrochener Lebenskraft.“74 
Im April 1944 erinnerte eine große Gedächtnisausstellung an den Verleger. In die­
sem Zusammenhang hielt der Laudator Hanns von Walther fest: „Sein Wirken für 
die deutsche Musikkultur fand unter anderem Anerkennung durch die Verleihung 
der Bruckner-Medaille (Juni 1937) und der Otto Nicolai-Medaille (Februar 
1943).“75 Anlässlich des vierzigjährigen Bestehens des Verlages im Jahre 1952 
schrieb ein unbekannter Autor weit sachlicher: „Als eine allen kulturellen und gei­
stigen Fragen aufgeschlossene Persönlichkeit, die aus der Fülle allgemeinen Wissens 
und musikwissenschaftlicher Bildung schöpfte, wandte sich Bosse in der Gestaltung 
seines Verlages jenen Aufgaben zu, deren Bewältigung er als eine vordringliche Not­
wendigkeit ansah. Aus diesem Grunde rief er die Reihe .Deutsche Musikbücherei“ 
ins Leben, in der er all das der Öffentlichkeit unterbreitete, was unbekannt oder 
vernachlässigt war (es sei an die Briefausgaben erinnert - Schütz, Bach, Lortzing, 
Nicolai, Cornelius, Bruckner -, an die Herausgabe von Schriften Hoffmanns). In der 
Mitte dieser großen Reihe, in der Mitte seines ganzen Lebenswerkes, stand das 
Bruckner-Schrifttum: die mehrbändige autorisierte Biographie von Göllerich-Auer, 
die Erinnerungen Friedrich Kloses.“76 Eine umfassende Biographie Gustav Bosses 
bleibt ein Desiderat.
73 Erich Valentin, Gustav Bosse t, in: Musik im Kriege 1 (1943/44) S. 113-114, hier S. 113.
74 Erich Valentin, Gustav Bosse zum Gedächtnis [aus Anlaß seines 60. Geburtstages], in: 
Musik im Kriege 1 (1943/44) (wie Anm. 73), S. 232-233, hier S. 232.
75 Walther, Bosse (wie Anm. 67). Im Historischen Museum Regensburg ist eine Fotodoku­
mentation dieser Ausstellung erhalten geblieben (Signatur REG 720 KGV-44 G295).
76 N. N., Vierzig Jahre Gustav Bosse-Verlag, in: Zeitschrift für Musik 113 (1952) S. 285-286, 
hier S. 285.
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